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3% Flur- und Strabnnamen in Gießen wie 'Leimenkaute' und 'Aulweg' wei- ' 
sen auf eine schon mittelalterlicl Aummtzung armbbndsr ~ o n l e r  im 
weiteren Stadtbereich hin.@ Mit dem 1399 nachweisbaren CuatEe Ulner, 
dem 1493 belegten Henchen Ulner @ sowie den T ö p k f a m i b n  Fischer, 
Hart und Ritter im 16. -18. Jahrhundert (3) lagen sogar urkindliche Nach 
richten zur Gefäsbspferei vor. Obwohl aiso die Tatsache einer jahrhun- 
derteiiiten bDden&indigen Hafnerei in Gießen nicht zu bezweifeln war, 
konnte doch niemand angeben, welcher Art die produeierten B8-r wa- 
ren, oder im Falle von Bodenfunden ohne weiteres einheimische von ein- 
geflihrter Ware unterscheiden. Denn erst  wem zutallig bei Erdbewegun- 
gen die Reste von Brennöfen aufgedeckt oder Schutthalden mit mii3lunge- 
nen Gefäßen angeschnitten werden, erhalt die Forschung greifbare Hin- 
weise auf die Farmen der am Ort hergestellten GefäL, den Entwicklungs- 
stand der Breiuitectinik und möglicherweise den Zeitraum der Produüüon. 
Solch ein gliicklicher Zufail ereignete sich im Frühjahr 19'17, als die Bau- 
grube für das Citycenter ausgehoben wurde . (g) In mehreren Bodenvertie- 
fungen fanden sich vermischt mit Holzkohlenasche große Mengen von Ke- 
ramikbrucheWcken.Ein Teil trug deutliche Spuren miShmgenen Brandes 
wie Wandungsrisse, Verformungen und SteUen, an denen die Ge- mit 
anderen zusammengebacken waren. -(5) Da man solchen Abfall wie auch 
an anderen Produküonsorten kaum allzu weit vom Brennofen entfernt auf- 
gehäuft haben wird, dürften sich die Brennstellen hier befunhn haben. 
Das Fundareal liegt mitten in einem alten Handarerkerviertel, wie die be- 
grenzenden Wege Woikengasse (= Gasse der Walker) und Ldlwengasse . 
(= Gasse der Lohgerber) ausweisen. 
Die geborgene Menge der teilweise recht vollständigen Töpfe, Schüsseln, 
Ofenkacheln und tönernen Tabakspfeifen e r m a g M t  nicht nur einen Ein- 
blick in die Handfertigkeit und den technischen Stand der.Topter sowie die 
Schonheit und Vielfdt irdener Gegen&&& des 16. und 17. Jahrhunderts. 
Sie vermogen darüber hinaus für ihren Bereich Anhaltspunkte zu liefern 
aber Lebensstandard und Geschmack &r Bevölkerung einer Stadt, die zu 

1) Da sowohl die Hinweise auf die Abbildungen wie auch die Nummern der Anmer- 
kungen in Klammern gesetzt wurden, sind die letzteren zur Unterscheidung un- 
terhichen. 
Diese und weitere Namen mit entsprechenden Hinweisen bei: - Kar1 EPEL, Alte Gießener Flur- und StrPBennamen, Gießener Anzeiger; ' '" 

Jubiiäumsariegabe 1925, S. 9. - K, EBEL, GieBener Flurnamen vom Ende des 15. Jahrhunderts, HBV 
1902 - Hch. WILHELMi, Die Namen der Gema- Gießen, 114arairg 1S4 

2) X. EBEL, Alte G i e W r  Flur- und StrriBennamen, a. a. 0. 

ata&kreich, YMIC NF, 63. Bd., Gieibn 1918, S. 251. 

fi 3) Otto STUIIBF, Das Gießener Familienbuch, 3 Teiie, Gießen 197V76. 
4) Manfred BLEtXHXWüT, Archäologische Beobachtungen im Gießensr Innen- 

5 K. ENGELBACB. ftber alte G i e b r  Tt&&reiermugnism, Heimat b Bild 



dieeer Zeit der rellgiomn, claiaien unö poiitiscben Vwtbkdmmgm die bedeu- 
twde Rolle einer Landeeleshmg und mter einer UniVerii€äfis-~üe inwhatte. 

m r n d  oo<&dig, Jeder neue kxWtud ai iewr unsefe 
 meine'^^^ vom E n t w i c k i u n ~ m  bei heaaischenC~?JWer&. Da- 
bei d e n  ale Funde Pori;mbWch voree&efit .- d¿r vcjrsicid@'~erdiich 
einer-gewagtwerhn. , . 
Sicher wurde wr ein geringer Toil der damaijgen 4 u - 6  %rf& 
ein noch kleinerer Teil konnte vur dsm der Bmnambhen 
tet werden, und.es ist fraglich, ob ich bel den vielen H --W 
Be- der Fragmedte AmS;sil hrrttdn, .fs blcbe2geetelWq erfad- 
a iramt.. Dier ~insch- eds- I ~ . W C ~  mf&, 

,_, .-äa alie weiterführenden Aussagen achlie6lich nur aui den voiikkgenden . -- 
'44'-*c;~c&m toraen blhuien. < .  

fr ,W 

B. ZUR DARBX'ELLUNG 

E s  wird @eUg sein, die vorhohdsnen Gefgk iiach Gattungen geordnet 
vorntiffeilen, um die Vergbichbarkeit zu geaohrleietem. Im k'oriiegenden 

7a 

Beitrag will ich die Gruppe der Krüge beschreiben, &mnd dee Ubrige 
T i # b k w  die rrndsrea Pmbkte in ba.do&emdm MW&mgen Qa 
OBerbsedacha Gescbicbveraina bebaackl& wer& eolkn; . 

Eine bebdlidere RoHe in der PHrieatntion spielen die ZeiChi4Bagen. Wäh- 
rend dlc Fbgrafie mehr den Gesamteindruck eines Olye.Bd durch Vo- 
lumen und Oberflächemvhhng wiebrgiln, findet sich bei der Zeichntmg 
jeweils auf Qr Hnicen H- der ~ s s c b n i ü  durch drrs Ge&& dBr die 
Wandungsetärke, das Lippenprofil und die Formung des Fu6es erkennen 
MBt, *end auf der reckten Häifte die Oberflächenwöibung und die 

6 Aufkde18orition sichtbar wird. Dfe ZsJelmung hat gegedlbem Qr Foto- 
grafie den weibren Vofteil, daB ich Ebeiheiten, die z:'B. durch die 
Glnsrv oder suEallige Beechitdigungen im Foto kaum in Erwb'hnmg tre- 
ten, sULrker hervorheben kam, wenn ich t~ie rrls berrbaicetfgt ewme. 
Vorhandene GetDBteile slnd äurch Pmktierung pW#rh'Emtont,' fehfende 
Teile werden nach vorhanäenen durch LIIQn verooll#fl&l& pstrichelte 

ermutete oder wahrscheinlidhd Ergämmigen an. 8 h d  Frag- 
w e s  zu klein, um. &raus die Gpsamtform abletkn zu Mn- 
de auf eine Rekoastrulrtion verdchtet . 



Abb. 1: Die Lage der Fundsteilen von Krügen im Altstaätbereich: 
(1) Neubau des Citycenterq vermutete Lage des Töpfer- 

beeirks 
(2) Umbau des Kaufhauses Kerber, Fehlbrände aus zwei 

Kloaken 





d 
Ple uqpgähre Lage c%r bi&n Kbaken, aw Qaenbeim Um- 
bm Bba Kmdhmm Itedmr Iteramjk geboren wuräe 



C. ZUR FüNDSiTUAThON 

Eine detailliart.8 Beschreibung der Fundedtuation des gesamten Rmbrom- 
p k m s  kann nicht gegeben werden, da die genaw Steih unä Lage der mei- 
eSen ~ ~ ~ " ' n i c n t  mehr teRi#eHbäor 1st. Nut für ~ - l ü m t e  ( 
21, 31, S8, 43) tPurden'Angabeti regist+iett.lS) 
Be@- unterrichten uns Uber die G i e h r  Krüge etliche Fuadetgc 
scbon 1975/76 beim Umbau des Kaufhauses Kar1 Kerber in -1 ehekrrli- 
g e ~  Kloaken gefunden wurden. Der Fund i4t bis heute nicht publhieit . (p 
Die Fragmente enteprechen dem BCBcken vom Cityceater so weitge48qid, 
da6 wenigrteas für einige die gleiche Werkstatt angenommen werdem muß. 
Auch weisen Pehlstellea an den Fragmenten 9, 12, 14, 15 und weiteten 
nicht abgebfldeten Scherben von Irdeagetallen darauf hia, da6 es sicY nicht 
um zerbrochenes GebrPochsgrit, sooidern um Fehlbrande &us eimm Töpfe- 
re#- handelt. Drittens lassen die Fragmente von farbig bemqlbm 
und glasiertem Hafnergeschlrr diemlbe Dekorationir- und Machart eken-  
asn wie viele Bchüsseln vom Citycenter . Wäre a c h t  &J andere Funästelle 
verbürgt, man kWte die beiden Funmmplexe nicht alr zwei verec@e- 
de& unterscheiden. So ist e s  denn gedchtfertigt, sie gleichceiüg zu be- 
schreiben, ohae etändlg auf ihre vertkhledenen Fundorte hinmnei 
im Ubrigen für jedes Stück dem Katalog ZU entnehmen sind. 

D. DIE FUNDE- & 
Ai 

"Krüge und Kannen sind ungemein verbreitet und für das eur Ch? 
Formgefühl höchst charakterietiscbi Formen. Der Untersc d ewiechen 
den beideti in der Körpergeetelt häufig identischen Typen Uegt . . . drrln, 
da6 die Kanne eine AueguBvorrichkmg hat."@) Allgemein gesprochen ist 
der Krug ein Gefaß mit gebauchtem Eorper, einem Hais mit einer ,W- 
nwg, die etwa so groß ist wie sein Boden oder FuB, und einem Henkel 
(selten mehreren), das zur Aufnahme von Flüssigkeiten W. Die Oie- 
6ener Krüge waren eicher trotz ihrer Gr66e, die für uns ungbwUhnliEh 
ist, dazu besümmt, als TrinkgefäBe gebraucht zu werden. T r h U N g e  
eolehen Formats kann man auf Bildern z. B. von Piete'r Brue@el invBe- 
nutzung sehen. Man sollte nicht meinen, da6 ein dueh  seine Besüm- 
mung und seine Grundform so festgelegter Ge- dennoch iiiigezilhlte 
Varianten zulPBt. Augenfallige Beweise sind auch die Giebner Stücke. 

Baron Döry, Frankfurt, zu verdanken nach Auddlniten V& Herrn Dr. R. 
Reuff. 

7) Nacb Itittelluyl von Herrn Polier A. Borat wurden öie Reit .  ih Olctober 1975 
mid im April 1976 wrgen .  Sollte db obcm ~glbaomiriws 4 Qr T w r e i  
richtig min. biiebe ni fragen, wie die FehibrQod6 in die KLorrLnn miambn. 



Um zu erkenne 
stellen wir eine Reihe von Fragen an die Gefäße: 
- Welche Formprinzipien sind bei den in Gießen hergestellten Krügen 

feststellbar? - 
Welcher Art ist die Dekoration der Krüge? - Welche Auseagen sind zur Technik der ~ r U g e  zu treffen? - Welche fremden Einflässe machen sich bei der Gestaltung der Gie- 
i3ener Krüge geltend? - Gibt e s  für die Giekner Krüge so viele gemeinsame Gestaltungemerk- 
male, daB man sie als Gießener Gruppe von ähnlichen Produkten ab- 
grenzen kann? 

Darüber hinaus gibt e s  noch Fragen nach den Erzeugern der Krüge, dem 
Absatzgebiet, der Zeitetellung ud .  Wir werden im folgenden sehen, wie 
weit sich diese und andere Fragen zur Zeit klären lassen. 

itberall da, wo e s  genügend Ton und Holz gibt, sind die natürlichen Vor- 
aussetzungen zur Entwicklung des Töpferhandwerks gegeben. Im Gieße- 
ner Becken sind mit tertiären Tonen diese günstigen Bedingungen vorhau- 
den und bis heute ausgenutzt worden. (9) 
Rote, weih, graue und gelbe Tone wurden bei den Giehner GefäBen ver- 
arbeitet, wobei nur die Krüge, und hier auch nicht alle, aus dem gelben 
Tonmaterial bestehen. Dieses weist, nach Augenschein beurteilt, die 
gleichen Eigenheiten auf wie der Ton, aus dem das Dreihausener Geschirr 
geformt ist: Dieser ist von guter plastischer Beschaffenheit, sintert in- 
folge seines Kaolingehaltes zu wasserundurchlitssigem Steineeug und 
erscheint im Bruch ledergelb bis silbergrau. Die Dreihausener Töpfer 
gewannen ihren Ton im Ebsdorfer Grund. Während die weiße oder rote 
Farbe der meisten GefgBe auf die Verwendung des bei Gieaen anstehenden 
Tones hinweist, könnte der gelbe Ton aus dem Ebsdorfer Grund herange- 
führt sein. Wenn auch keine schriftlichen Unterlagen für einen Handel mit 
diesem Rohstoff vorzuliegen scheinen, ist die Möglichkeit doch nicht aus- 
geschlossen, zumal für andere Städte die Einfuhr von Ton erwiesen ist. 

9) Richard WEYL, Erdgeschichte im Bilde der GieBener Landschaft, ia: Gie6en 
und seine Land8chait, hrg. vtm Günter Neumann, GieBen 1970, S. 9-28. 

10) Altred H- Beiträge zur hesaiechen Töpferei, 11. Dreihaumn, HBV 57, 
1966, 8. 139, Anm. 8. 

11) Auch ]Idrubti% bezog Ton aus dem Ebs&rfer Gnmd: Konrad STRAUSS, Die 
Töpferhmst in Hessen, StrPBburg 1925, S. 11. Köln wurde aus den T e r n  
bei Fretchsn beiieiert: OWo von FALKE, Daa rhebbcbe Steinzeug, Bd. 1, Ber- 
iin 1908, 8. 42. Friihanter Töpfer erhielten im 18. Jh. ihr Materiai wß der 
Gegend vtm Diehurg oQr aus dem A-r Bereich: Oäo LAUFFER, 
Der Rachelofen in F- FedachWt %ur Feier äes 25jährigen Beabbe'o. 
des Stäät. Hißtor. M-. in Fraakfurt/Main, 8.109. 



G- tga sich r erd äurah eine mfnsraiogiucb Uilburrodiorrg 
erhgem.EsLanireein, '-3f r P i i c a i d l s G e ~ m i t ~ m ~ ~ -  
ben aus demwlben Ton bephhen, er nur redriirsierenä gebftmt WUT&. 

-Me Krüge zeichnen eich durch riorgfältig rwibereiteter Tcnmubriai ms. 
D b  Tonerde reist kaum V e m m - ~  W, b d  ebem Teii denKrüge 
i & W ~ ~ m i t k l o g e ~ m W m e ~ . I k r ~ T o n i e t  
o t d i i d w r w m e i n e r g r o f b n ~ t ~  QmifürednGofB6vanQr 
G r ö h  der Kruges 1 ist die W ~ a n d m g s m  doch errtumllea goriw, Ge- 
f U e  disrrer Art sind hoch gekannt, seigen einen glattm giSnzm&n Bruch, 
l g d y r s b m m g a m d i d ~ c h t  zuerbmen.  D e u t l i c h t r i t t d l e ~  

, Eigemschaft in Erscheinung durch die umladenden Stege äiewe 
ond OIhnlicher stocke, die eicht etwa durch Auflegen von Toaimiateriai ent- 
&tuden bä, ecmdern durch Auabeuien der Wandung währed des Aoi- 

Alle Ge- wurden auf &r Scheibe hergeetellt, deren &brichtung an den 
Spuren des vemogenen Tons auf einigen Erugnrrndungen absuleeen isk Die 
Scheibe mu0 mit dem rechten FM in eine Bewegung en@egqm dem Uhrrei- 
garsinn ver- worden min. Nach Hereteliung des RaWhpers erfoigte 
äie Feinarbeit mit vershbdenen WertCe-: Mit dem glenmbbn Form- 

wurden GurMlien eingetieft. Mit dem RoUlsempei, eiasm 8temgel- 
radchsn in W c h s r  Wirhmgmeiu wie äa6 Teig- oder & Scheider- 
radchea, markierte der T8pfer Leisten oQr amch den Bereich swhcbn  
-i Guitrillsn am G e w s .  Der Formkamm e &Adwin- 

eine8 Bandes feiner gnailehr Riilen. Auch diir- des 
Kamme Uebn dch Murter bii&n. War der Ge-rper fertig dehoriert, 
m r d e  der Henkel gezogen und an L- und Schulter des mgamhrt. 
Die HenLelrrnrätze überiagem aloo teilweim die vorher aa@m&h Ver- -. I k s i d i b e i Q m B e n l t e l ~ m & r a n A a r r t s ~ v & O n i r i -  
m d b h b r  und die erhalkn haben, UeB sich wedgeibns 
unge5hr die Weite de-r auf äem Ligpimüst eingetief- 
ten Rädchemerskrung e r ~ h l i e b n .  Bei dem Heniceti &B sich am unteren 
Ansatz die &holtsrrOlbua# erkennen, so da0 man mpr die obere E%lfte 
&B GeBLBes rekonrtruieren kann, wobei alleräing8 offen bbiüen mu6, ob 
&T E&ld abgemtzt war oder in die 'Schulter überging. 

Y# einem geärellten Draht ßchnitt der Töpfer den Erug van der Scheibe. 
Db charaktariritiechen Rillen auf der Boäenuntermite adiid bei Qn Ge- 
5 b n  l, l?, 21, 22, 23, 34, %, 26 rn bemerken. Um Qr W ~ v e  ein ge- 

, fäiligerr Ausmhen eu verleihen, wurde noch äie Lehm- odsr dls Bleigla- 
% b l ~  aa@etragen. Bei öen Krügen 12, 14, 15, 16, 20 ist drbei abdchtiich 
?& der untere Teil mbedeckt @lrumn worden. 
$ 2  V 

Um den Ofenraum gut auaambmn, stapelte der Töpfer die Ge5& auch 
aafetbambr. Ein Zurrunm-acken wurde in rbeinieciwn Tmreien ver- 
Modert, indem man mit dem 16. JaMmmdert mine mit Wbecltraife 
TonpläUchen, W. BmmWfen, mischen die Gemcbh- iegb.m 



Die. Borlenunterseiten von zwei Giei3ener Kriigei: n ersichtlich wer- 
den, da8 diese Gefä6e ohne Brandhilfen auf ben Mündungen e t e r s t e -  
hender Kri/ge aufgebaut waren, Auch an Irdengeschirr aus Gießea finden 
sich dementsprechende Spuren. 
Die Konsistenz des Scherbens zeigt, da6 die GefWe unterschiedlich hohen 
Brenntemperaturen aiisgeaetzt waren. Ein g r o h r  Teil der Krugfragmente 
aus ledergelbem oder gelbbraunem Ton sinterte zu $nem klingenden Stein- 
zeugscherben mit gläneender BrucWche. Um 1300 mlissen dazu im 
Ofen erreicht worden sein. Ein d e r e r  Teil der Behälter aus meist grau- 
gelbem Ton besitzt zwar ebenfalls einen steinzeugharten Scherben, doch 
sind mit der Lupe die winzigen Quarzkörnchen der Magerung noch zu er- 
kennen, die den Bruch sandig-rauh aussehen lass-n. Daneben gibt e s  auch 
GefäBreste aus grauem verglastem Ton (9, 12, 14, 20), sowie Stücke, die 
zwar hart gebrannt sind, jedoch als Irdenware anzusprechen sind. 
Fiir die Rheinlande ist in der Verwendung der Berufsbezeichnungen Xan- 
nenbäcker' und 'WppenbHcker9 (13) nicht nur enthalten, da0 die beiden 
Topfergruppen verschiedene Gefä6typen herstellten, dahinter verbergen 
sich auch unterschiedliche technische Vorgänge. In Gie6en unterschied 
man lediglich die 'ZieglerJ von den 'HHfnern' . (l4) Daher ist e s  ohne hi- 
storische Belege nicht möglich, die verschiedenen keramischen Produkte 
den bekannten Töpfern zuzuweisen. Ob in Gießen eine Werkstatt sowohl 
Steinzeug als auch Irdenware produzierte, läBt sich nach gegenwiirtigen 
Erkenntnissen noch nicht feststellen. 

,Z>U Ge  s t ai t 
. :P 7 " .  

auf,' doch va- 
riieren die individuellen Gestalten stark. Obwohl e s  sicher j das Fas- 
sungsvermögen Normen gab, können diese aq den erhaltenen Behältern 
nicht ermittelt werden. Die Volumina -sind unterschiedlich gro& &r kleine 
Krug 9 fa6t etwas U b e r  1 Liter, der Zweihenkeikrug 12 etwa 1 l/2 und der 
große Krug 15 2 1/2 Liter, jeweils gemessen bis zum Halsansatz an der 
Schulter. * ' >, - <*Tx" *t 5 . - I .  

. _  . . 
J , J  

~ei.etlichen ~ e i a i e l e n  (1, 2,: 3,' 4,. 9, 10)."dnd b einzeinen GefP&aile 
Hals, Bauch und Standfläche sorgfältig unterschieden. Bei anhren lPtucken 
(15, 17) meint man in dem geschwungenen Umriß noch die formende Hand 
des Töpfers %U erkennen, welche die Gefäfformen aus der Bewegung des 
Arbeitsvorgangs b r a u e  entwiclselte. (lS) Die unterschiedlichen Wirkungen 
der Kruggestalten werden her~orgenrten durch die verschiedenartige Aus- 
prägung der TeUe und ihrer Beeiehungen zueinander. , 



L 

1 
). 

Der Bauch kam eiförmig; sein, d. h. aair, gro8ter Dureaimesmr liegt ober- 
4 halb der Mitte (I), Oder, und diemr Formgenügen die1 %W- i st~ciie, des UmriB ist vom ~ m i ~  o d i 6 ~ ~ d d - ~ d O ~ l a  abgddkd (9, 40; 11, 
1: 12, 13, 14, 15). Eine weitere Aueprägung entsteh$, dcnrgeuch Qber 

der Standplatte eingezogen ist. Auch hier,#@ die grUBte Weite oberbalb 
der Mitte. Diese Form kann als balusterb$ig bezeichnet werden (16, 17, 
19, 20). 

I Aile Krüge stehen auf abgesetzten -tten. Aber die Gie0ener Töpfer 
konnten sich offenbar nicht einfach mit clsr Auflage begnügen, ihren Oe- 
f%hn einen sicheren Stand m verleihen. Sie'InuWen db6e Ndmendigkeit 
auch geshlteriwrh in mehr oder weniger bmpllzierter W- aus. So fin- 
den wir zwischen Standplatte und Bauch wtveilen einen W u i d  Bingisi(t%, 
der zudem mit Rolletempelmuster vurseipo ist (1, 21). Der Wotirt tarro 
auch fehlen (22, 23). Umlaufende Rtliem Hiedern den G e m h  Uber der 
Standplatte (19, 24), oder lediglich der #andplattenrand Icommt zur Wir- 
kung (9, 13, 16, 25, 26, 27). Auch k8nngn ein oder zwei Billen den An- 
satz der Standplatte markieren (10, 11, 14, 15, 17, 20). 
Der Hals ist von hoher zylindrischer Farm (1, 2, 4) oder niedriger (9, 
35). Bei einigen Beiapiebn läuft e r  Ironioch zu (17, 18, M), einmal wei- 

, tet e r  sich (12). Von zwei Ausnahmen abgesehen, die KragpUppen aufwei- 
sen, sind die eingezogenen Lippen vom &ris durch einen weicher oder 
schärfer modellierten Wulst abgetwtab(1, 2, 4, 9, 11, 17, 18, 28, 2Q, 
30, 31, 34, 35). Hier setzt auch der Henhai an, der meist baadiormig ist 
(2, 4, 9, 11, 15, 17, 18, 29, 30, 31, 33)undeinfach auf der Gefähchul- 
ter angedriickt und verschmiert wurde. Bei Krug 1 ist das Henkelende auf- 
gerollt, ein Merlunai, das auch 1 autzuweiren hat. in einSm frU1 ist-das 
Henkelende mit zwei Fingereindrücken befestigt (33). Der ampborenartige 
Krug 12 weicht von der beschriebenen Geatalttmg weitgehend ab, da e r  als 
einzfgRs Gefäß nicht nur den konisch sich weitenden Hals, m&rn auch 
zwei gegen- Wulsthenkel besitzt. 

P 
Für die beabsichtigte Wirkung der Krüge, die ja neben dem praktischen 
Aspekt mit verkaufsentscheidend war, spielen a u h r  4er Form auch man- 
nigfaltige Verzierungen eine g r o h  Rolle. Fast alle Krüge sind durch Ein- 
tiefungen und Erhohungen der Oberfläche reliefartig dekoriert, wobei der 
beanspruchte Anteil an der Gefäkand unterschiedlich gr& ist. Meist 
sind Hals und &hulter die bevorzugten Dekorathseamn, eo. da0 der ge- 

ttete untere Teil des Bauches in r e h d l e m  Gegensatz dire\r steht. Der lr als ist gewöhnlich einfacher und anders verziert als die Schalter. Gurt- 
rillen, RädchemPerzierung, Wellenlfnien, B a -  und Welienzrg suwie Ein- 
stiche mit dem Formlrrunm finden in immer neuen Kombinutic?aen Anwen- 
dung. b r  dem SbmdfUchenrand run ueren GeiaBbawh trimi noch ein- 
mal das Rollstempeimotiv von Hals und üchulter auftauchen. Bei Gefä0en 
mit geschwungenem Umriß kommt zur Auflockerung der Auhnwand die 
altertümliche Riefung vor. 

Diesen in die Oberfläche eingeüeiten Verzierungen stehen als eineige er- 
Stege auf der Schulter und Wülste zwischen Hab und Lippe 
Gefahr, äa6 durch die Kombination der verrrrrhfedenen 

ive die einheitliche Wirkung des Gefä0es gestürt wird, 



wird durch das Auftragen der Lehm- oder der Bleiglasur begegnet. Die 
Lehmglasur, eigentlich eine Sinterengobe, hatte nach. ihrem Aufkommen 
im 13. Jahrhundert wohl. auch abdichtende Funktionw, bei Geta6en mit 
voll gesintertem Scherben aber kam ihr nur die Aufgabe der einheitlichen 
Oberfl+chenfärbung zu. Auch die Bleiglasur erfüllte diesen Zweck, doch 
wirkt sie auch als waeseruudurchlässige Schicht auf dem porösen Scher- 
ben der Irdenware. 

Betont noch durch die vereinheitiichende Glasur wird für die Gie0ener 
Krüge deirüich, da8 eie in erster Linie durch die Aussage ihrer Form wir- 
ken und nicht durch ihre Dekoration. Bemerkenswert ist das Bemühen um 
eine spannungsreiche Wirkung, wie sie z. B. bei 1 spürbar ist: Die Höhe 
des Halses und seine zylindrische Form werden gegen die Höhe des Bau- 
ches und seine Wölbung ausgespielt, die vertikale Ausrichtung des Kruges 
steht entgegen der horizontalen Gliederung durch Gurtrillen und Stege. 
Die Dekoration selbst folgt diesem Prinzip: Bei den Bändern zwischen 
den GurtrilEen am Hals wechseln glatte mit rolistempelverzferten, Band- 
züge und Einstichfriese betonen die Horizontale, Kammstricheasind ver- 
tikal dagegen gesetzt. Die dekorierten Zonen Hals, Schulter und Stand- 
platte befinden sich in ansprechendem Gegensatz zur glatten Oberfläche 
der unteren Bauchhälfte. Die plastische Bearbeitung der Oberfläche geht 
mit der dunkelbraunen Glamartönung eine Verbindung in reizvoller Ausge- 
wogenheit ein. Und schließlich wird durch die hohe Schulter die Gefahr 
der Plumpheit umgangen, und das Volumen gelangt zu g röb re r  optischer 
Leichtigkeit. In diesem Zusammenhang sei auf die meisterlich dünne Wand- 
ausnihrung hingewiesen und auf das erstaunlich geringe Gewicht dieses Ge- 
fäßes: E s  wiegt nur Ca. 840 g, der gleich große Krug 15 dagegen hat Ca. 
1400 g. 
E s  ist hier an der Zeit zu untersuchen, welche stilistischen Einfiüsse sich 
bei der Gestaltung der Gießener Krüge bemerkbar machen. Natürlicher- 
weise sind solche Einwirkungen an stärker 'gebauten' und reicher verzier- 
ten BehHItern besser ablesbar, als bei Gefitßen wie 15, deren Form sich 
aus dem technischen Entstehungsprozeß erkltlren U&. Solche Gestaltun- 
gen ähneln dann nämlich Beispielen aus verschiedenen Zeiten und Regio- 
nen, da überall der Fertigungsablauf in der gleichen Weise erfolgte. 

Als ergiebiges Beispiel kann wieder Krug 1 gelten, dessen technische, for- 
male und dekorative Qualität seinen Hersteller nicht nur hoch über die 
übrigen Gießener Tonhandwerker erhebt, sondern der auch als gleichwer- 
tiges Stück neben zeitgleiche ~a ldenbur -e r  Sie b u r p r  oder w e s t e d i l -  
der Produkte zu stellen ist. Das eingerokd ~eAe1ende gibt einen deut- 
lichen Hinweis, aus welcher ~ i c h t G  Einflüsse wirksam-wurden: Dieses 
Motiv ist eine Erfindung Raerener Töpfer, die e s  nach ihrer Auswmde 

16) A. BRUUN, Die mittelalteriiche keramische Industrie in Südümburg, in: 
richten van äe rijkodienst voor het wdheitkondig b o ä e m o a d e ~ k  Jg. 10/ 
l Q R n / R l  I 415 



rung in den Westerwald Qrt weiter v e m n d e t e n . ' ~  Bis ins 18., ja ver- 
einzelt bis ins 19. Jahrhundert erf- e s  && hier gm6er WertsehWzung 
und findet auch in abgewandelter Fonn an i bnen ,  KPügen m d  Humpen 
Anwexuiung. Für Gießen muß man wohl keine Einwirkung a u  Raeren ueibet 

L 

annehmen, da weitere Merkmale dieses P roaurtiansortes !&den. Die Braun- 
färbung mit Lehmglasur s t h m t  aus einem anderen Bereich. Auch das Ab- 
setzen der Gefäl3teile sowie die hochliegende Schulter erinnert an rheini- 
sche Gepflogenheiten. Obwohl zur Standplatte der rädchenverzierte Wulst 
ergänzt ist, wirkt diese Lösung wesentlich bescheidener als rheinische, bei 
denen teilweise die Staadfiächen durch Zwischenstücke ao betont werden, 
dai3 sie fuk t igen  Charakter annehmen. Der Hals iet wegen der anderen 
Dekoration als auf der Schulter als abgeeetzt zu bezeichnen, es ergibt sich 
aber kein harter Umbruch, sondern lediglich ein scharfes Umbiegen. Die 
Grundform des Körpers ist eiforrnig, ohne da0 große Wulste, Kehlen oder 
zylinäriscae Friese wie bei rhehigcbr  Keramik die W ö P m g  beeinträch- 
tigen. Die gliedernde Unterscheidung ist hier also keineswegs so weit ge- 

F trieben, da0 der Formzusammenhang gefährdet ist. Sie erzeugt jedoch 
einen optischen Spannungsreichtum, dem die Kruggestalt ihre groeartige 
Wirkung mitverdankt. Die Problematik vieler rheinischer Ge- wird 
vermiedep, deren herfül le  an unterschiedlichen Dekorationemotiven den 
Eindruck der Gesamtform beeintrrchtigt. 

Warend die Form sich nach rheinischem Vorbild, allerdings in weniger 
stark gliedernder Weise darstellt, ist die Dekoration von Dreihausen be- 
einilust. Auf den Bechern dieser Ware, in deren 6senhea~ein oit Tonringe 
eingehangt sind, finden sich immer wieder tüe Stege mit Rgdchenverde- 

I rung, die Kammzüge in Bandform oder dir Striche, die Einstiche. Der 
Hals ist wie bei Dreihausener Bechern mit Gurtrillen geschmückt, wobei 
jeder dritte Zwischenraum Rollstempeleindrücke trägt. Auch die Stand- 
plattengestaltung erinnert an Dreihausener Vorbilder. Die Form riber 
vergleiche man mit dem völlig anders gearteten Fragment eines Import- 
stlickes aus Dreihausen (8): Fließend geht hier der Zylinderhals in die ab- 
fallende Schulter über. Die Stege auf der Schulter sind nicht wie bei dem 
Gießener Krug während des Aufdrehen8 aus der Wandung herausgedruckt. 
Sie entstanden vielmehr dadurch, da0 der Dreihausener Töpfer ober- und 

V unterhalb der entsprechenden Zone die Wandung vertiefte, so da0 ein fla- 
cher Gurt dazwischen stehen blieb. An keinem Dreihausener Stück im Ma- 
gazin des Marburger UniversiUtsmuseums konnte ich die typische Oie&- 
ner Stegbildung feststellen. 

Im Marburger Museum befindet eich ein Dreihausener Krug, der eine etilr- 
kere Abwinkelung der Schulter vom Hals und eine kräftigere gtegbildung 
aufweist, als sonst bei dieser Ware üblich ist. U8) Als Beeunderheit be- 
merkt man hier sogar ein umgeschlagenes unteres Henkelende nach We- 

17) Ottovoir FALKE, Das rheinische Stehmmg, Beriin 1908, 1. Bd;, S. 13 h e  
Josef HORSCHM. Steinzeuc. Dresden 1878. 8. 16. 



sterwälder Art. Auch die Dekoration des Halses, die rolistempelverzier- 
ten Schulterstege sowie Kammeinstiche vergröüern die Xhnlichlieit mit 
dem Gießener Krug. Sieht man die beiden Süicke jedoch n e b e m r ,  
acllt sofort die wollig verschiedenartige Wirinurg der Oeablten auf. Das 
Marburger Gefäi3 hat den charakteristisch ge84mmgenea1, f-n 
UmriB. AuoA aplae violettbraune gi%nzende Lehmglagur ist anders, 
so &B man nicht auf äen Gedanken kommen kann, das Gieüener SWck sei 
möglicherweise Dreihauaener Import. 
E s  muB betont werden, daß die Westerwälder und Dreihausener Einflüsse 
auf die Gieaener Töpfer ledigiich ais Anregungen gewirkt haben. Der Krug 
1 und auch die ilbrigen Behäiter haben ihre ganz eigene Form und Bedeu- 
tung und können nicht als Imitathen verstanden werden. 
Auch wenn e s  sich nicht um Krüge handelt, machte ich an dieser Stelle auf 
drei Fragmente eingehen, die naheiegen, äai3 wenigstens in m n z t e m  
Umfang sogar Dreihaueener Gefä6typen übernommen wurden. Deutlich 
prämntiert sich der Becherrest 5 als Nachahmung eines Ringalbechers, 
nur da6 hier die an den Vorbildern meist vorhandene Einschnürung zwi- 
schen Trichterhals und Schuiter fehlt. Ein miterer Rest &sseIben Typs 
(6) weist eine einwandfreie Glaeur auf im Gegensatz zu 5, dessen Ober- 
fläche an ähnlich unfertig wirkende Fragmente aus Gieüen gemahnt (2, 
oder eher noch 40). Ich sehe darin einen deutlichen Hinweis, da0 wir  hier 
Fehlbrände und somit Gießener Produkte vor ans haben. Auch dfe Tülie 
einer Kanne (7) mag von einer Dreihausensr Form hergeleitet mia, doch 
sind mir aus diesem Ort keine so frühen Tülienhmen bekannt. Die gelb- 
braune Glasur weist j e d e m 8  auf Gieüen als Entstehtiagmrt. Neben die- 
sen drei Resten liegt eine große Menge von Heoheltapfftagmentan vor, die 
aus sehr hart gebrannter ockergrauer oder grauer irdenware bestehen 
mit teilweise steinzeugählichem Charakter. Durch ihre Formen, die 
Drehriefen unter der stark nach auüen kragenden Lippe sowie die Ish- 
glaeur, die Lippe und Drehriefen bedeckt, sind sie solcher Dreihausener 
Gebrauchsware außerordentlich ähnlich. Man wird in den Muaeen und bei 
neuen Bodenfunden prüfen müssen, ob nicht vielleicht das eine oder an- 
dere Stück, das man früher ohne zu zogern für Dreihausen in Anspruch 
nahm, in Wirklichkeit in Gießen hergestellt wurde. 
Während die bisher behamklten Impulse, welche die Gießener Steinzeug- 
krüge formen hdfen, aus anderen Produktionsorten von Steineeug kamen, 
gibt e s  auch artfremde Einflilsse. Jedenfalls haite ich e s  für wahrschein- 
lich, da0 der eingezogene GefäBbauch, der hier baiuaterartig genannt 
wird, von Fayencegefäüen abgeleitet wurde. b l i c h  wie bei eiförmigen 
Körpern wird die g r a m  Bauchweite vcm der unteren Eälfta in die Körper- 
mitte verlagert oder sogar darüber. Dadurch und durch die b b r e  BtPnd- 
fläche gewinnt der Behäiter eine optSache Leichtigkeit, die sicher aulr 
einem geänderten Formemptindsn heraus zu erkl ika  ist. Die bewh-tm 
Deüorationmnotive finden Airwenduag, doch hat sich hier eine ganz eigen- 
ständige Gefä0auffassung herausgebildet, zu der ich keine Parallelen an- 
führen kann. 



. In Giehn gibt es bei den Krügen zwei extreme Gee ta l t rmg~pt ionen ,  
welche sich in dem Exemplaren 1 unä 15 behtpielhaft manifestieren. Die 

Erwh iU?AUSS, GieLn, Vergangenheit und Gegetnwart, &&gart-Aalen, 1977, 
S- SQ. 







wicIte1WGestalt sollte er& im $8. Jahrhundert, beinf luk auch durch W- 
poFtfe&&iostrraiatfache Keramlk, den EöMpunkt WP Beiiebtheit ekrei- 
chen. QleLchzeitig,geht man audh loebidr;mit der.Bemaiung der Gelße 
um, 7inBenc.nian die Fudplattemäntier und manchmal dfe \aitet& TBiie'dez 
Bäuche unbedeckt Hf#. 
Bei deh Giebaer  grllgen werden wir Zeugen eines sich ändernden Form- 
gefli&la. Die Gefäb  der Renaissance werden architegtanisierend nach 
dem Prinzip der gliedernden Unterscheiäuug gestaltet. Der pla9tfsChe 
Wert der Teile und die Proportionen bestimmen in erster Linie die Wh- 
kung. Im Barock wandelt sich die Auffagsung zu einer durch konlcrwe und 
konvexe Gegenschwhgmgen ganzheitlich bewegten Obernäehe, die konse- 
quenterweise auch farbuch reicher wird. Im R h e M  erfolgt. zu .dlemr 
Zeit der Aufschwung der biau bemalten grauen Ware bei gle-heeiQipm 
Rückgang der plastisch verzierten. Auch in Giehn trägt man des neuen 
Tendenz Rechnung, indem die Produktion der %rüge mchläfiü und man 
mit der.Her&llung farbig bemalter, bleiglasierter irdenscMsseln be- 
ginnt, deren fnlhest datierte die Jahreszahl 1640 trw. 
Bei der oben aufgezeigten Entwicvung ergab sich, äai3 die T6pfer irgend- 
wann den ockerfarbenen Ton nicht mehr versendeten, da6 sie Steinzeug 
mit grauem Scherben und schlie6iich Irdenware herstellten. bae  &raue 
Steinzeug könnte seine Farbe erhalten haben durch eine VerHndemqg der 
Brenntechnik. Während vorher oxidierend gebrannt wurde, wodurch gelbe 
und rote Farben entstehen, wird nun reduzierend, d. h. sauersbffarm 
gebrannt, wae zu einem grauen oder weißen Scherben führt. Der Sinn der 
Umsteilung liegt darin, da0 der Reduktionsbrand auch bei weniger stark 
gesinterter Ware eine Abdichtung der Oberfläche erzeugt. 
Auch mag eine politische Umstellung auf die Gießener Töpferei eingewirkt 
haben. Ab 1604 gehorte Gie6en zur Landgrafschaft Hessen-Dasmstrtdt. (-) 
Der Ebsdorfer Grund lag nun im 'Ausland' . Wenn auch die Tonlieferui~gen 
sicher nicht abrupt abgebrochen wurden, werden 8ie eich schwleripr ge- 
staltet haben, da Gießen ja für die Topterorte und Dreihanisen 
eine Konkurrenz darstellte. Denkbar wäre auch, da0 e s  sich f6r die Oie- 
6ener nicht mehr lohnte, den Rohetoff aus dem Ebadorfer Grund heranzu- 
fahren, da Chroniken des 11. und 18. Jahrhunderts meläen, der geeignete 
Ton sei abgegaben.M Eventuell haben äarauthin die Töpfer ihre B m -  
temperatur herabgesetzt, um die Gefahr eines großen Aumrschusses au min- 
dern. Nach Beendigung des 'Hesaenkrieges' 1648 blieb Giekn  endgültig 
bei Hessen-Darmetadt.a Bis dahin könnte sich die Umstellung auf die 
Produktion von irdenware weitgehend vollzogen haben. Wenigsten8 die 
Krüge 16, 36, 38 und natürlich 15 möchte ich als in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts entstanden annehmen. 

21) Emin KNAUSS, Giebn, Anm. 19, 5. SB. 
22) Kar1 RUMPF, Gefä0formen der voikstümlichen lseesiechen Töpierei, HBV, 

Bd. 51/52, 1960, 8. 254. 



Die Krüge der jüngeren Zeit aSnd nicht so kompliziert und e rbde r t en  
daher weniger 2;eitaufinrrnd'bei Qr Her&ell\ntg. Sie Loanten dwb& biU- 
ger geliefert wer-. Das war si- eine Einatellimg auf die wirtachaft- 
iiche Lage der Giehner Bevölle- während des 17. Jahrhimderts, die 
teilweise in bedrückender Not lebte. [U) 
Noch ein weiterer Falrtor soll erwähnt werden, der wahrscheinlich d h  
Entwicklung zur Irdenware hin mitbeeinfliiBt hat. Durch die hohe Brenn- 
temper-r und die längere Dauer des 1Bteinzeugbraudes war der Holz- 
verbrauch natürlich sehr hoch. Seit dem 16. Jahrhundert aber wurde der 
hessische Walcbeetaikd wegen Gefahsdmtg durch landgräfllche Forst- und 
Hoherordnungen geschütet . (2J) Die früheste Waldoränung in Gie6en 
stammt aus dem Jahre 1514, weitere Erlasse folgten bis ins 17. Jahrhun- 
dert hinein. Der Zustand des Sta&waides war zur Zeit des SO-jährwn 
Kriege!s so erbärmlich, da6 Landgraf Georg 11. von Heseen-Damnatadt 
armen Gie6ener Bürgern Holi aus miilen Waldungen schenlcte. Die BWger 
klagten über ständig steigende Holzpreise, woäu~ch sich auch Mr die T@- 
fer eine zwangsweise Einschränkung ergeben haben wird. Durch die Sen- 
kung der Brenntemperatur konnte Holz gespart werden. Die so herge- 
stellte Irdenware wurde mit Bleiglasur undurchiässig gemacht. 

i In diesem Zusammenhang erscheint mir eine Beobachtung an Krug 15 
wichtig, deren Richtigkeit allerdings ers t  durch eine mineralogische Un- 
tersuchung bewiesen werden kann. Lehmglrrsur verlangt zum Gelingen ein 
scharfes Feuer mit hoher Temperatur. Wenn die Giebner Töpfer aber 
ihre Brennhitze niedriger hielten, k o ~ t e  die Lehmglaair miangen. Da- 
her scheinen sie wenigstens experimentell der Lehmbrühe Bleioxid beige- 
mischt zu haben, um bei niedrber Hitze einen Glasfluß ni elteichen. Ih 
Verbindung mit dem Eisenoxid in der Lehmbrühe, das für die Braunfär- 
bung verantwortlich ist, entstand am Hals des genannten Kruges ein gel- 
ber, bleiglasurähnlicher ftberzug . 

I 

Natürlich lag e s  nahe, die Lehmglasur bei Irdenware ganz durch Bleigla- 
I_ sur zu ersetzen, so wie sie in Gie6en schon im 16. Jahrhundert an Ofen- 

kacheln und einfachem Geschirr gebriiuchlich war. Die bleiglasierten 
Krüge 17 und 18 sind solche Beispiele. Die beiden Exemplare vereinigen 
auf sich die bekannten älteren Steinzeugvemierungen mit der jüngeren 
Balusterform und der unvollständigen Bemalung. Durch den Fehlbrand 
eines Giei3ener Tellers mit der Jahreszahl 1659 erhalten wir einen zeit- 
lichen Hinweis ihrer Entstehung, da dieser Teller wohl aus demselben 
rot und grau brennenden Ton besteht wie das Krugfragment 18. 

24) Hinweiiie zu den wirtachaftiichen Verhältniuen der Gie6ener Bürger im 17. 
Jahrhundert finden mich bei Erwin XNAUBB, Gemarkungr- und Allmendent- 
rictlung in Giefbn, MDHG NP Bd. 47, Oieibn 1963. 
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. .. - , - i  F. SCHLUSS . - . I 

Die Anaahl der G i e h n e ~  8teineeugfragment.e und -krOge ist  eu garin& a b  
L * W s i c h d i e E  des Ge-s mit absoluter 8&herhe# odar adh 

nur w a h r ~ = e f i w e n  lieb. A d  G m  I*r M- 
i nbchm Beobachbgen mwie-h&mbcher H W i m  mefne ich ruh- 

bte oben beschriebene Refbenfolm vorscbl~gen zw Whmen, &I m&UeMr- .. 
r m i m  dem t&WMichen ~bl%ufen nahe e t .  ~ ~ ~ - ~ n  e%nnaI 

weitere Fpmde das Bild erganeen oder korrtgaereia. Zur Zeit jedocb citeht 
fest, da8 in Giehn  während des 17. Jahrhun&trts Krüge produsiert W- 
den, die sich in technischer, formaler und dekorativer Hinsicht unter- 
scheufen. Nachneisiiche Einilti~lbe aus dem'Wes5erwaid und Drelhauaen 

i wirMen Anregend und lieflen doch Lösungen ganz eigensMmBgen Chhrakters 
entstehen. UatereimWer ditferieren die Kr[ige bei gieichteitigen -in- 
namiteibn allerdings derart, da0 man nicht van einer ~~ 
'Gießeaer Art' sprechen kainn. Aus den genannten oder auch anderen Gi(bo- 
den konnte eich die Gie6ener Steinzeugprwbkth nicht in deso~Um&qe 
entfaiten, wie e s  in anderen Orten geschehen ist.Doch üeferten die T(lpber 
formal gelungeqe, khn i sch  hochwertige uad praktische Krüge. Und mit 
einem PmUukt wie Krug 1 gelang ihnen sogar ein Meisterstück von der 
höchsten damaligen Qualität. 

Ich machte diesen Beitrag abschliehn mit herelichem Dank an diejenigen, 
die das Material bereiimiliig eur Verfügung gestellt haben: Hemm M. Biech- 
schmidt, dem archäologischen Denkmalpfieger des Bereichs Giehn  und 
Herrn Dr . F. Haring, dem Direktor des Oberhessiechen Museums zu 
Giehn, W r r n  Dr. Baron L. Döry, Frau G. Kraft unä l lerrn Dr. R. Retnt. 
Herrn Dr. C. Craepler, dem Direkttw äee Marburger Universitätmwe- 
ums, äanke ich iür seim Hilfe im äorfigen Magazin. ihm un6iien-n Btiid. 
i. H. A. Höck, Idarburg, bin ich mi. LULrende Gespräche apnimor. Herrn 
Baurat M. Bergmann danke ich für die Beschaffung der amtliaen P m ,  
nach denen ich die Karten anferügte. Besonders verbunden mhk, iidi mich 
H e m  M. Blechechmidt und Herrn Dr . L. Barcm m r y ,  dem Euotoe der 
Abteihmg flir Kunstgewerbe am Hietoriechen Mueeum zu Franbturt, die 
mir stete in besonders bereitwilliger Weise geholten haben. Bei& Her- 
ren machten sich die Mühe, dieae Arbeit vor Drucklegung noch einmai 
kritisch zu le-a. A\itgrund ihrer Anregungen konnte ich unisiare Stelien 
verbessern undbrfHisaiges streichen. 



H. X5 cm AO: R FO: C 
Eitormiger Ge-rper auf abgembbr Stan@iatte. Abgeseteter, 
b b r  Z p W r h a l s ,  von der e iqpmgmen Lippe durch Wuiat ge- 

'4 
tremrt. Henkel atn unteren Ansrite eingerollt, Henkel eelbst und eu- 

4 

g-rige Haishäifte erg4nzt. 
Ockerfarbener Steineeugscherbetn. Dunkelbraune LBhmgiamr. Auf 
der Bo&mmbrseite konesatrirche Rillen durch dnci Aümbeiäea von 
der Scheib mit gedreiitem Draht, feutgebackene Lippnmubes ta  
eines Kruges mit ähnlicher Mhcbgsrreite. 
Auf dem Hals Gurtriilen und RoUdcb~ieindrllcLe, vier Btege auf 
der SChulter und Wuist zwimbm ~~ und B a c h  mit Rädchen- 

L 

I verzierung, B.aaoiige und Einstiche mit äem Formiumi.  
'G 

1 

! 2. FRAGMENTE EINES G-N KRUGES WIE 1, FEHLBRAND &; 
Mdm. 7,5 cm, M):K M):C 
Hoher Z y W r h a i s ,  weniger h t i i c h  abgesetzt ais bei 1. Reet der 
Einroiiung am unteren Henke-. 

Ockerfarbemr Stehemgecherbem mit glrr#em Bruch. Matter grauer, 
o f h b a r  nicht voii auqpbraant8r AnguB. 
Auf dem Hais GurkiUm und ROdehsae~.cLniaa wie bei 1. Vier Stepe 

mit dem Formkamm. 

E$ 



Dunhelockerfarbener Stebzeugecherben mit glattem Bruch. Der ab- 
geaetete, z y l i u ~ & h e  Hais mit k t r i l l e n  und Ro~mpeleinäxlicken 
verefert wie bei 1. Auf der stark aMUbnden Schuiter noch ein 

Roll;etempeleinärücLea, Band- und Weile-, Rest eines Kamm- 
strichs. Gelbbraune Lehmglasur . 

4. FIUT;MENT EINES- KLEINEN KRUGE8 

Mdm. 6 cm AO: K FO: K 
Hoher Zylindernals von der Schotter abgesetzt. Eingezogene Lippe 
durch schwach ausgetpdigbn Wulst vom Hals getrennt. Aneatsatebn 
des veriorenen Banähenkels auf Hala und -1ter. 

Ockerfarbener Steiwmugscherben mit glattem Brach. Kupfrig glan- 
eende braune Lehmghmr . 
Hals dekoriert wie bei 1. Auf der Schulter noch drei Stege mit Md- 
chemerzlruiig, Bandenge und Wellemag sowie Einstiche mit dem 
Formkamm . 

5. FRAGMENT EINES BECHERS IN ART DER DREIBAUSENER RIN- 
GELBECHER 

AO: D 77:5 FO: C 

Konisch sich weitender Hals in schlanken Körper übergehend. Auf 
dem Hals oberer Ansate des eimen von ursprünglich wdd vier Wulst- 
henkeln. 

Ockerfarbener Steinzeugeeherben mit giatbm Bruch. Oberflache in- 
nen und au&n oliv, au6en stellenweise leicht gbrxmä (Nicht voll ent- 
wickelte Lehmglasur?) . 
Am Hals bis unterhalb des t)bergangs in den Bauch Gurtrillen und 
Rolletempelversierung wie bei 1, darunter Bhdzüge und leicht ge- 
bogene Kammstriche . 

6. FRAGMENT EINES BECHERS WIE 5 
AO: D 17:5 FO. C 

Fragment vom Becherhals mit Ansatz eines Henkels. Glaneende 
braune Lehmglaeur. 

7.  FRAGMENT EWER TOLLENKANNE 

AO: K FO:K 
Lange Ausguatiille mit Verzierungen, sitzt steil auf der GefaBechul- 
ter . 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Gelbbraune 



H. I h m  AO: OHM, Geschenk von Frau Kratt F 0 : K  
Kugeliger GefäsDauch auf abgesetzter Standplatte. Abgesetzter kur- 
zer Zylinderhals mit eingezogener, durch Wulst abgetrennter Lippe. 
Halsständiger Bandhenkel. 

Grauer Steinzeugscherben, der feine Mageningeeand läBt die Ober- 
fläche rauh erscheinen. Braune Lehmglasur, möglicherweise e- 
bliodähaltig,' da einige Stellen gelb wis bei einer Bleig?asur wirken. 
Lippe ieicht deformiert, am Bauch d b i  Stellen, an den4b der Krug 
mit anderen GefäBen wiümnd des Brandes eusammengebacken war, 
bei einer davon ist die Wandung durcbbrochen. 

Auf Hals und Schulter dekoriert: Doppelte Gurtrilkn imitieren mit 
dem Steg dazwischen plastische Gurte. Wellenbmddige . 

10. FRAGMENTE EINES GROSSEN KRUGES 
I 

Bdm. 11,5 a n  AO: K k. 
Kugeiiger GefäWrper, dur abgesetzte Strradplatte. 
Abgesetzter Zylinderhale. 
Ockergrauer Steineeugscherben mit sandigem Bruch. Unregelmäßige, 
stelienweicie rötliche braune L e h m g b r  . 
Rollstempeleindrücke, Bandziige und schräge Kammstriche . 

11. FRAGMENTE EINES KRUGES, FEHLBRAND 

Mdm. 7 cm AO: K 
Kugeliger GelBuuich, durch leichte Kehle betont abgesetzte Stand- 
plritte. Gerade Lippe, durch schwachen Wulst vom ZjLinderhalS ab- 
-4aebt. H JaeWdiger  gekehlter Bandhenke1 . 



Ockergrawr Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Gelbbraune, 
m U g  glänzende Lehmgiasur, steLLenweiee abgeplatzt. 

Grobe BadHige auf Hals und Schulter. 
9 .  

12. FRAGMENT EINES ZWEIEFENKELKRUGES, FEHLBRAND 
Bdm. tO,5 cm AO: OHM, Geschenk von Fr. Xraft FO: K 

, 
Gestreckter K6rper auf <Loch Wulst &gesetzter Shplntte, her- 
gehend in ironiech sich weitenden Ha&, Zwei gegexwtädim Wulst- 
henkei, einer verloren, ewiecben Hals und Bauch. 

wem bis hellgraue, hochgebrannte Irdenware im Übergang zum 
Steimeug, am-Hals ~ ~ r t .  Magenmg aiis feinem Qams9nd an 
FehlMVe p Bauch 
giasar, die den 
rauh. 
Ansatzstelle des Halses durch leichte Grate markiert,' auf dem Bauch 
gratige Drehriefen. auf dem Bals Rillen und WeUenllnfe. 

19. FRAG- EINESELEM&NKRUGES 
i 

Bdm. 10 cm AO: K FO: K 

Oebrgrauer Steinzeugedrerben'mit sandigem Bruch. RWich-braune 
Lehmgmur. 
Auf Sdküter und Bauch Rillen in mmgeimälügen Abständen. 

14. FRAGMENT EINES KLEINEN XCRUGES, FEHLBRANb 

i Bdm. 8.5 cm AO: K FO: K 
Ciestrec$br g0-rper mit leiebter EWiahung tiber der durch RSlle ab- 
gesetzten -. 
Heligr-r Steinzeugacherbeq, rauher Bruch durch noch arireMbw 
febe guaFzsaildmagerimg. "NiuWgea Aumebn defObernttCbs durch 
zahlreiche awgqlatzte 13tellBn,zada#e, nur an einer sxrtsraftaa! . 
glilnzende Lehmgiasur, äie den Wulst der Standplatte mMdmkt . . ' U&. 
Auf der Wandung weiche Drehrief&, auf der khulter WeWms4ige. 

Tafel 3 

15. FRAGMENT EINES GROSSEN KRUGES, FEHLBRAND 

H. Wcm AO: OHM, Geschenk von Fr .  Kraft FO: K 
Bauchiger K6rper in niedrigen, eingezogenen Hals übergehend (S-för- 
mige Kontur). Mit leichter Rille abgesetzte Standplatte. Profilierte, 
innen ausgedrehte Kragen-. Der lippenstandige Bandhenke1 alt 



gebrochen. 

Weih, hart gebrannte Irdenware mit Quarzsandmagerrmg. Rotbraune 
Lehmglasur, die möglicherweise Bleioxid enthatt, äa efalge Stellen 
gelb wie durch eine Bleiglawir erscheinen. Fuolattenrand von Gla- 
sur teilweise nicht bedeckt. 

Kragenligpe durch zwei breite Rillen profiiiert, M a r k i e ~ i a  des Hals- 
ansatzes auf der Schalter durch drei Rillen. 

16. FRAGMENT EINES KLEINEN KRUGES 

Bdm. 9 cm AO: K FO: K 

Balusterartiger Körper auf abgesetzter Standplatte. 

Gelbliche Irdenware mit Cuarzsandmagerung, rotbraune Lehmglasur, 
die den Standplattenrand zum Teil unbedeckt U&. 

F Keine Verzierungen. 

I 17. FRAGMENT EiNES KLEINEN KRUGES 

H. 21,5 cm AO: OHM, Geschenk von Herrn FO:C 
Andreas Hermann 

Balusterartiger Körper auf durch Rille abgesetzter Stan@iatte, in 
konisch verengten Hals Ubergehend. Steile Lippe durch grotigen Steg 
vom hohen Hals getrennt. Ein gekehlter Bandhenkel verbindet Hals 
und Bauch. 

Hartgebrannte, orangefarbene Irdenware mit Sandmage&. Gelb- 
braune Bleiglasur, die die Stanelatte und einen Teil des eingezogenen 
Bauches unbedeckt 18&. Auf der Bodanunterseite konzentrische Ril- 
len vom Abschneiden mit gedrelltem Draht. 
Auf dem Hals gratige Drehriefen, auf Schulter und Bauch PUnf Stege, 
dazwischen eine Wellenlinie und zwei Friese mit Modellhholzein- 

I stichen. 
E. 

i* . .! 
18. FRAGMENT EINES GROSSEN KRUGES %- C- 

r "- ! A : T  

Mdm. 7 cm AO: R FO: C 
Krugoberteil eines Gefähs ähnlich 17. Konisch sich verengender Hals 
in abfallende Schulter tibergehend. Leicht eingezogene Lippe durch 
gratigen Steg vom Hals getrennt. Gekehlter Bandhenkel vom Lippen- 
wulst zur Schulter. 
Hartgebrannte, im Bruch gr 
rung. Gelbbraune Bleig 

Auf dem Hais gratige Drehriefen, auf der Schulter zwiscben gern&- 
ten Stegen Wellenlinien und Weiienbandziige. 



19. FUSSTEIL EINES KLEINEN KRUGES 

Bdm. 8,5 cm AO: OHM FO: C 

Der eingezogene Bauch auf der. durch Wulst abgesetzten Stanalatte 
verweist auf ein Gefäi3 mit balusterartigem Körper. 

- Hartgebrannte, ockerfarbene und graue Irdeaware mit Sandmagerung . 
Rotbraune, blasige Lehmglasur . 

20. iJNTERER TEIL EINES KRüGES 

Bdm. 9,5 cm AO: OHM FO: C 

Balusterartiger KGrper auf abgegetzter, mit Rille markierter Stand- 
platte. 
Der steinzeugähnliche Scherben mit Sandmagerung weist im Bruch 
zwei Farben aui, die scharf getrennt sind und wie zwei Schichten wir- 
ken: innen dunkelgrau, außen hellgrau. Dunkelbraune Lehrnglaeur, 
die den Randwulst der Standplatte nicht bedeckt. Dieser ist oliv- 
farben und glänzt zum Teil durch Eigenglasur . Bodenunterseite teil- 
weise rotbraun. 
Weiche Drehriefen auf der grö8ten Weite des Bauches. 

Tafel 4 

21. FUSsTElt EnmS ICRUGI~S 

Bdm. 10,5 cm A O  D 77:5 Fot42 
Zwischen die abgesetzte %an- y d d e n  B- enei ~ ~ a t e .  , 

eingeschoben, auf dem unteren ve'rWischte Raddbpelepmen. 
. 

&&lockerfarbener 8teimeugsCheiaen mit g1im" ~ r i i c h .  d a u m  
Lehmghwir . Auf der B o d h u t e r  aeite WUea &ch.AbmhneideM idee 
Kruges von der Scheibe m$t ~~m Draht. 

22. FUSSTEIL E m S  KRUGES 

Bdm. 10,5 cm AO: K FO: K 
Abgmebte, durch R i b  profilierte Standplatte. 

OChslparr;bicliaer 8 t e ~ ~ r b e m  mit glattem Bruch. Br- bbgl;si- 
8ur. Auf -der Bodewukterseite Rilien vom Absclme4&hi von'& &i&ih. 
itiber:gem -aad %vmbeSiger i&iistcmpeifriecr. . 

'? 85. FügglgiL EINES KRUGES 

Bdm. 11 cm AO: K FO:K 
AbwsetEte 8t.an4-atte. 
Ockerfarbeer Steimmgeeherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 



glasur. Auf der Bodenunterseite Rillen vom Abschneiden mit Draht. 

ftber der Standplatte Rillen und Rädchenverzierung. 

24. FRAGMENT EINER KRUGSTANDPLATT 

Bdm. ca. 10 cm AO. K 

Abgesetzte, verstärkte und durch Rill " 
a 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit gkttem Bruch. Braune Lehm- 
glasur mit rötlichen Laufspuren. Rillen vom Abtrennen mit dem 
Draht auf der Bodenunterseite. ' 

',- 1 

t. 25. FRAGMENT EINER KRUGST-LATTE . „ , 
i ~ d m .  ca. 11 cm - AO:K . . '&.- FO: K 

AbgeMzte, durch leichte Kehle prof- ~&dpl&b. 

Ockergrauer StFiiwug&herben mit uDmgm Bruch. Y u n d  
Lehmglaaur . Rillen vom Abschneiden mit dem Draht auf' r Boden- 
uiitersfte . 

26. FUSSTEIL E 

Bdm. 10,5 cm 

Abgesetzte Fui3platt.e mit gerundete 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Unpgelmä6Q 
glilnsende, 'äünne rotbraune Lehmglasur . Rillen vom Abacimeiden 
mit dem Draht auf der Bodenunterseite. 

3, aa' ~~ ;+ 
27. FFWGMENT EINER STANDPLATTE - 3;. @;$ ~ d m .  ca. 11 cm AO:~ . . , '  2,. Fg: K 

V- 

Abgeeetate Standpiatte mit gerundetem Rand:. ,.-?- < 
+ 

Hartgebrannte Ir&nware von rmrauner  Farbe,mit feiner &&nage- 
rung. Glänzende braune Lehmglanir . 4 4 'i .-. . 

/ . t i % L . i > ,  i L<'. C - - L. * W 

28. HENKEL EINES KRUGES' . ki-+ , --.iA ,. . ,PI , 
I >L .: -- - .'* - r 

7 .  : ' AO:K , T <  
L+ 

I L 

FCj: a 
Wulstbeakel, setzt an den Wulst an, der den Hals von der.eingee0.r 
genen .kippe trennt, 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem ~ ~ n ~ c b .  iüMWbmm 
Lehmglasur . ." ., -+ y 

%* 

Dreizeiliger ~adchenfries auf dem 

-PM . 28. HENKEL EINES KRüGES .: 5 .- k 



.' . , .'. 

~ ~ s t s ~ a g s b ~ c k s  und ChtriUen sui äem Hab. 
- 

: ,L.,;* : ' 

@a%m Bmch. -- LiaaoP 
FO: K 

~ulsthenlsel aus ockergrauem Steinzeug mit sandigem Bruch. Quarz- 
sandmagerung noch erkennbar. Braune Lehmglasur . 

I 33. WANDFRAGMENT MIT UNTEREM HENKELANSATZ 
AO: K FO: K 

t Der Bandhenkel war mit zwei Fingereindrticken an der Wandung be- 
festigt. . 
Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Rotbraune Lehm 
glasur . 

Tafel 5 

34. FRAGMENT EINES KRUGHALSES 

Mdm. ca. 9,5 cm AO: B E"O:K 
Konisch sich verengender, kurzer Hals in abfallende Schulter über- 

I gehend. Eingezogene Lippe durch Wulst vom Hals abgesetzt. 
I Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Braune Lehm- 

gl-r . 





1 40. WANDUNGSFRAGMENTE 

Ockergrauer Steinzeugscherben mit sandigem Bruch. Olivfarbene, 
stellenweise glänzende Oberfläche. 
Stege, einer davon mit Rollstempeleindrücken. 1 

41. WANDUNGSFRAGMENTE 

AO: K FO: K I 
Ockergrauer Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Rotbraune Lehm- 
glaeur . 
Mit Rollstempeleindrücken verzierte Stege. I 

42. WANDUNGSFRAGMENT 

AO: K FO: K 1 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
glasur. 
Stege mit Rollstempeleindrücken. I 

43. WANDUNGSFRAGMENT 
AO: D 77:5 Fu: r; 

Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
glasur, stellenweise rötlich. 

Steg mit Rädcheneindrücken, Banäzüge mit dem Formkamm. I 
44. WANDUNGSFRAGMENTE 

AO: K FO:K I 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit glattem Bruch. Braune Lehm- 
g-. 
Stege mit Rädchenverzienmg, Bandzüge und Einstiche mit dem Form- I 

AO: K FO: K 
Ockerfarbener Steinzeugscherben mit g;laäem Bruch. Braune Lehm- 
glaeur. 
RoUetempeleindrücke, Banditüge und Wellenzug mit dem Formkamm. 

Tafel 6 

Die Krüge 1, 9, 17 und 15 reprilsentieren vef schiedene Entwiclüungsetu- 
fen U s e r  Keramilrgsttung in Gießen. 







Tafel 3 
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